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Das vorliegende Buch das ohl als Eıinleitung das Kırchenrecht vedacht 1ST hat <1eb
Kapitel bzw Teıle und Epilog In Kap (Eın Unternehmen VOo kurzem
Erfolg Der Codex lurıs (‘anon1c1 Vo 191 / und dıe nachfolgenden Codices, 43 )
beschreıbt Demel Fa die Kodifizierungen SCe1IL 191/ Mıt dem Kodex hat die katho-
lısche Kırche ıhre Rechtsordnung auf C1I1LC LICUC Grundlage vestellt ındem y1C (1 altes
Recht das aufßer Kraft WAAlL. abgestoßen hat (2 Recht das tellweıse überholt
W Al. umgestaltet und adurch wıeder lebensfähig vemacht hat (3 alles Recht das
sıch bısher bewährt hatte, vollständıg aufgenommen hat In dieser Hınsıcht folgte dıe Kır-
che den modernen Kodifiıkationen ach dem Vorbild der weltliıchen Gesetzbücher WIC SC

SCe1IL dem ode Napoleon VOo.  - 15804 EKuropa üblich veworden „ Wıe Napoleon
Zeichen des Absolutismus überzeugt WAAlL. Mi1C dem ode Cc1ıvıl C111 Gesetzbuch
cchaffen das vernünftig 1ST A4SS C für alle Völker und Zeıten unabänderlich velten

W1rd wollte uch (zasparrı ( dieser eitete dıe Kodihkationsarbeiten tür den GIC/1917)
auf der Grundlage yöttlıchen Rechts und C WISCH (zjesetzes C111 tür alle gleicher-
mafen veltendes und unabänderliches Kirchenrecht schaftfen (22) Eigentlich collte
schon der kontinulerlich fortgeschrieben werden ber kam nıcht AaZu
\Wıe der sind uch der und der CCEO/1990 bıisher kaurn tort-
veschrieben worden Bıs dato sınd 4S 3 1LUI INSSCSAM! Trel (Gesetzesänderungen
VOISCILOITLIENL worden CCEO/1990 1LL1UI C1I1LC „Angesichts der Tatsache, A4SSs
der schon mehr als 30 Jahre und der CCEO/1990 bald 30 Jahre Kraft sind
SUMMMT dieser Befund kodikarıscher Fortschreibung nıcht cehr zuversichtlich Di1e
zunehmende Anzahl außerkodikarıschen Rechtsquellen dient weder der Rechtsüber-
sichtlichkeit und scherheit noch der rechtlichen Handhabbarkeıt S1e führt dazu, A4SSs
ber kurz der lang C111 kırchliches Gesetzbuch notwendıig wırd wıeder VOo.  -

Neuem Rechtsklarheit siıcherheit und anheıtlichkeit vewährleisten“ (43) Der Rez
hofft A4SSs nıcht schliımm kommt

Kap (Das (sew1ssen als Zielgröfße Fıgenarten des kırchlichen Rechts, Ad /0)
beschreıbt die Funktion des (jew1ssens ınnerhalb der kırchlichen Rechtsordnung Recht
sichert die Freiheit begrenzt ber uch diese Freiheit Recht des Anderen und
Anspruch der Gemeinnschatt Im Unterschied weltliıchen (jesetz verdankt siıch
der Inhalt (jesetzes der (katholischen) Kırche nıcht 1LL1UI der Vernuntt sondern PI1-
ILLAI der Oftfenbarung (Heıilıge Schrift und Tradıtion) Fın besonderes Kennzeichen der
katholischen Kırche 1ST dıe Unterscheidung 7zwıischen (jesetzen kraftt vöttliıchen Rechts
und (jesetzen kraft kırchlichen bzw menschlichen Rechts DiIie werden VOo.  - ıhrem
Ursprung her auf den Wıillen (zottes zurückgeführt die anderen autf den Wıillen der
Menschen Als vöttliches Recht oilt csowohl das Naturrecht (145 naturale) WIC uch das
Vo oOftt durch die Offenbarung Recht das S05 »  © vöttliche Recht (1245
divinum Dosit1uum) D1e allermeısten Rechtsvorschriften CI siınd menschliches
bzw 1C1I1 kırchliches Recht Dazu zaählen die Rechtsnormen die alleın auf den Rechts-
willen der gesetzgebenden Urgane der Kıirche zurückgehen der AUS rechtser-
zeugenden Gewohnheıit der Rechtsgemeinschaft resultieren Fa Gewohnheıitsrecht) Auf
C111 besondere Eigenschaft des kırchlichen Rechts C] noch SISCILS hingewıiesen 1ST das
Haeıl der Seelen, das der Kirche das oberste (jesetz C111 111055 SO heifßit C
etzten Kanon des (C „ In CAaUS15 translatıonıs applicentur praescrıiptla
CA1L11O1I115 1/4/, SECErValta AaCquUlLaLe PTFac oculıs habıta calute4ULLAC

(jestutzt aut diese Vorschruft kann die tol-Ecclesia SUPTEMA SCINDCK lex CC debet.“
vende Summe ıhrer Überlegungen zıiehen „CGrenau diese Ausrichtung allen kırchlichen
Rechts auft das Seelenheil kann annn uch bedeuten und Aazu tühren be1 objektiv
schuldig vewordenen Glied der kırchlichen Gemeinnschaft Gnade VOolI Recht walten und
ıhm Gerechtigkeit christlichen 1nnn wıderfahren lassen“ (55)
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Demel, Sabine: Das Recht fließe wie Wasser. Wie funktioniert und wem nützt Kirchen-
recht? Regensburg: Friedrich Pustet 2017. 174 S., ISBN 978–3–7917–2871–1 (Paper-
back); 978–3–7917–6113–8 (EPUB). 

Das vorliegende Buch, das wohl als Einleitung in das Kirchenrecht gedacht ist, hat sieben 
Kapitel bzw. Teile und einen Epilog. In Kap. 1 (Ein gewagtes Unternehmen von kurzem 
Erfolg. Der Codex Iuris Canonici von 1917 und die nachfolgenden Codices, 17–43) 
beschreibt Demel (= D.) die Kodifizierungen seit 1917. Mit dem Kodex hat die katho-
lische Kirche ihre Rechtsordnung auf eine neue Grundlage gestellt, indem sie (1.) altes 
Recht, das außer Kraft getreten war, abgestoßen hat, (2.) Recht, das teilweise überholt 
war, umgestaltet und dadurch wieder lebensfähig gemacht hat sowie (3.) alles Recht, das 
sich bisher bewährt hatte, vollständig aufgenommen hat. In dieser Hinsicht folgte die Kir-
che den modernen Kodifikationen nach dem Vorbild der weltlichen Gesetzbücher, wie sie 
seit dem Code Napoléon von 1804 in Europa üblich geworden waren. „Wie Napoleon 
im Zeichen des neuen Absolutismus überzeugt war, mit dem Code civil ein Gesetzbuch 
zu schaffen, das so vernünftig ist, dass es für alle Völker und Zeiten unabänderlich gelten 
wird, so wollte auch Gasparri [dieser leitete die Kodifikationsarbeiten für den CIC/1917] 
auf der Grundlage eines göttlichen Rechts und eines ewigen Gesetzes ein für alle gleicher-
maßen geltendes und unabänderliches Kirchenrecht schaffen“ (22). – Eigentlich sollte 
schon der CIC/1917 kontinuierlich fortgeschrieben werden. Aber es kam nicht dazu. 
Wie der CIC/1917 so sind auch der CIC/1983 und der CCEO/1990 bisher kaum fort-
geschrieben worden. Bis dato sind im CIC/1983 nur insgesamt drei Gesetzesänderungen 
vorgenommen worden, im CCEO/1990 sogar nur eine. „Angesichts der Tatsache, dass 
der CIC/1983 schon mehr als 30 Jahre und der CCEO/1990 bald 30 Jahre in Kraft sind, 
stimmt dieser Befund an kodikarischer Fortschreibung nicht sehr zuversichtlich. Die 
zunehmende Anzahl an außerkodikarischen Rechtsquellen dient weder der Rechtsüber-
sichtlichkeit und -sicherheit noch der rechtlichen Handhabbarkeit. Sie führt dazu, dass 
über kurz oder lang ein neues kirchliches Gesetzbuch notwendig wird, um wieder von 
Neuem Rechtsklarheit, -sicherheit, und -einheitlichkeit zu gewährleisten“ (43). Der Rez. 
hofft, dass es nicht so schlimm kommt. 

Kap. 2 (Das Gewissen als Zielgröße. Eigenarten des kirchlichen Rechts, 44–70) 
beschreibt die Funktion des Gewissens innerhalb der kirchlichen Rechtsordnung. Recht 
sichert die Freiheit, begrenzt aber auch diese Freiheit am Recht des Anderen und am 
Anspruch der Gemeinschaft. Im Unterschied zu einem weltlichen Gesetz verdankt sich 
der Inhalt eines Gesetzes der (katholischen) Kirche nicht nur der Vernunft, sondern pri-
mär der Offenbarung (Heilige Schrift und Tradition). Ein besonderes Kennzeichen der 
katholischen Kirche ist die Unterscheidung zwischen Gesetzen kraft göttlichen Rechts 
und Gesetzen kraft kirchlichen bzw. menschlichen Rechts. Die einen werden von ihrem 
Ursprung her auf den Willen Gottes zurückgeführt, die anderen auf den Willen der 
Menschen. Als göttliches Recht gilt sowohl das Naturrecht (ius naturale) wie auch das 
von Gott durch die Offenbarung gesetzte Recht, das sog. „positive göttliche Recht“ (ius 
divinum positivum). Die allermeisten Rechtsvorschriften im CIC sind menschliches 
bzw. rein kirchliches Recht. Dazu zählen die Rechtsnormen, die allein auf den Rechts-
willen der gesetzgebenden Organe der Kirche zurückgehen oder aus einer rechtser-
zeugenden Gewohnheit der Rechtsgemeinschaft resultieren (= Gewohnheitsrecht). Auf 
eine besondere Eigenschaft des kirchlichen Rechts sei noch eigens hingewiesen; es ist das 
Heil der Seelen, das in der Kirche immer das oberste Gesetz sein muss. So heißt es im 
letzten Kanon des CIC/1983 (c. 1752): „In causis translationis applicentur praescripta 
canonis 1747, servata aequitate canonica et prae oculis habita salute animarum, quae in 
Ecclesia suprema semper lex esse debet.“ Gestützt auf diese Vorschrift kann D. die fol-
gende Summe ihrer Überlegungen ziehen: „Genau diese Ausrichtung allen kirchlichen 
Rechts auf das Seelenheil kann dann auch bedeuten und dazu führen, bei einem objektiv 
schuldig gewordenen Glied der kirchlichen Gemeinschaft ‚Gnade vor Recht‘ walten und 
ihm so Gerechtigkeit im christlichen Sinn widerfahren zu lassen“ (55). 



BU ‚HBESPRREOHUNGEN

In Kap des vorlıegenden Buches (Kırchenrechtlich denken und torschen. Hermeneu-
tische Schlüsselfragen,_ veht einıge wıissenschaftstheoretische Probleme 1mM
Kırchenrecht. Dıie veschichtliche Entwicklung der Kanonistik, ıhre spatere Integration 1n
dıe juristische Fakultät und schliefslich ıhre Rückverpflanzung ın dıe theologische Fakul-
tat zeıgen ıhre Beziehung beiden Bereichen. Das Kirchenrecht 1St. eın „Brückenfach“
(Rudolf Weıigand). Gegenstand der Kanonistik 1St. dıe Kirche und ıhr Recht, verstanden
1 Sınne e1ıner (Gemeinschaftsordnung für die Gläubigen und Amtsträger. Dıie Grund-
lagen und Quellen tür das Kırchenrecht sınd theologıischer Art: Begrifflichkeit und Hılts-
mıttel des Kırchenrechts sınd überwıiegend Juristischer Art. Dıiıe Kanonistik 1St. weder eıne
reın theologische noch e1ne reın Juristische Diszıplin. Mıt Klaus Mörsdorft könnte II1  b
VOo  D eıner theologischen Dıiszıplin mıiıt Juristischer Methode sprechen. W e kırchen-
rechtlich vedacht und vehandelt wiırd, hängt natuürlıch uch VOo e1ıner Vorentscheidung
ab, welche die Ekklesiologıe betrıfft. enauer lautet die Frage: Welches ekklesiologische
Grundanlıegen verfolgt das /weıte Vatiıkanısche Konzil? SeI1it jeher behaupten die eınen,
A4SSs el1ne Communio-Ekklesiologie, die anderen dagegen, A4SSs e]ıne „Hierarchie-
Ekklesiologie“ SE1. Beide Rıchtungen meınen, auf entsprechende Konzilsbelege verweısen

können. Diese Alternatıve 1St. keın akademıiısches Problem. Im eınen Fall csteht die
Hierarchie ber allem, 1mM anderen bıldet S1e eınen e1] des (Janzen. „Indem die Rechts-
ULTILNCINL 11 CI VOo den eınen 1n der Hermeneutik eıner Hierarchie-Ekklesiologie,
VOo.  - den anderen 1n der Hermeneutıik eıner Communio-Ekklesiologıe velesen werden,
führt 1es orundsätzlıch verschıiedenen Rechtsauslegungen und dementsprechend
Rechtsauffassungen“ (79) Noch e1ne welıtere Vorentscheidung für das kırchenrecht-
lıche Denken Se1 hıer kurz vorgestellt. Dıie Frage lautet: Wer regjert dıe Auslegung? Wer
1St. Interpretationsrahmen für wen” Das Konzıl für den CI der umgekehrt der CI
für das Konzil? 1St. dieser Stelle nıcht mallzZ deutlich. Der Rez meınt, die utorın
vgl 81) verstehen sollen, A4SSs der CGIE 1 Licht der Ekklesiologie des Konzıils
interpretiert werden 111055

Kap (Meın Glaube und dıe esetze der Kırche. Dıie Beziehung VOo Spirıtualıtät und
Recht, — lotet dıe Beziehungen zwischen Recht und Spirıtualität AL  7 Dass kırchliche
Rechtsvorschrıitten das relig1öse Leben der Gläubigen 1 Blick auf die Miıtgläubigen
1 Auge haben, wırd jeder mehr der wenıger akzeptieren. Problematıisch wırd erST

angesichts der Tatsache, A4SSs 1mM kırchlichen Gesetzbuch uch etliche Bestimmungen
o1bt, dıe das persönliche Verhältnıs des Einzelnen oOftt betretten. SO heifit etwaa 1n

124 / „Am 5Sonntag und den anderen veb Otfenen Feiertagen sind dıe Gläubigen ZuUuUrFr
Teilnahme der Messtejer verpflichtet.“ Hıer und manchen anderen Stellen mischt
siıch der kırchliche Gesetzgeber 1n das persönliche Glaubensleben der Einzelnen 21n
„Warum LUL das? Waird nıcht der persönliche Glaube verrechtlicht und das relıg1Öse
Leben vergesetzlicht? Ist das nıcht e1ne Bankrotterklärung für eın reliz1Ööses Leben AUS

dem Wırken des (jeistes?“ (88 WD bleibt da noch Kaum für das, W A Spirıtualität
meıint? auf diese Fragen mıiıt der folgenden Doppelthese: „Keıne Spirıtuali-
tat hne Recht und keın Recht hne Spirıtualität“ (96) Spirıtualität kommt hne Recht
nıcht Au  n Denn ZU Leben, das AUS dem Glauben, AU S der Gottesbeziehung heraus
vestaltet wırd, yehört unabdıngbar das Recht als der ständıge Versuch der Gemeinschaft,
die Beziehungen der Miıtglieder ueinander weIıt W1e möglıch VOo.  - der Whillkür und
Macht des Stäiärkeren treizuhalten. „Recht leben 1n der Kırche und sıch zugleichV (je1ist
(jottes umtreıben lassen, Iso spirıtuell kırchenrechtlich cSe1n und kırchenrechtlich
spirıtuell Se1N, heilst tür den Einzelnen/die Einzelne W1e auch tür dıe (GGemeıinschaft, nN1ıe
1LL1UI eı1ım veltenden Recht stehen bleiben, sondern iımmer uch zugleich nach eınem
besseren Recht Ausschau halten“ (97)

In Kap (Machtkontrolle und Beteiligung. Grundlagen und Probleme 1n der kırch-
liıchen Gesetzgebung, 98—118) veht CS Macht und Machtkontrolle 1n der Kırche.
Das 1St. eın altes Thema 1n der (katholischen) Kıirche, das se1t dem Konzıil nıcht mehr
TSLIUMMeEN 111 (Der Rez eriınnert sich, w1e als Junger Dozent 1971! das damals
klassısche Buch „Hierarchie. Grund und (jrenze e1ıner umstrittenen Struktur“ VOo Hans
Adolf Dombao:ıs veradezu „verschlungen“ hat.)} Demel behandelt Thema den
beiden Stichworten „Gewaltenteilung“ und „Grundrechte“ Zunächst ZUrFr (ewalten-
teilung. Dıie katholische Kırche kennt 1n ıhrem Recht WTr uch die rel Gewalten der
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Buchbesprechungen

In Kap. 3 des vorliegenden Buches (Kirchenrechtlich denken und forschen. Hermeneu-
tische Schlüsselfragen, 71–87) geht es um einige wissenschaftstheoretische Probleme im 
Kirchenrecht. Die geschichtliche Entwicklung der Kanonistik, ihre spätere Integration in 
die juristische Fakultät und schließlich ihre Rückverpflanzung in die theologische Fakul-
tät zeigen ihre Beziehung zu beiden Bereichen. Das Kirchenrecht ist ein „Brückenfach“ 
(Rudolf Weigand). Gegenstand der Kanonistik ist die Kirche und ihr Recht, verstanden 
im Sinne einer Gemeinschaftsordnung für die Gläubigen und Amtsträger. Die Grund-
lagen und Quellen für das Kirchenrecht sind theologischer Art; Begrifflichkeit und Hilfs-
mittel des Kirchenrechts sind überwiegend juristischer Art. Die Kanonistik ist weder eine 
rein theologische noch eine rein juristische Disziplin. Mit Klaus Mörsdorf könnte man 
von einer theologischen Disziplin mit juristischer Methode sprechen. – Wie kirchen-
rechtlich gedacht und gehandelt wird, hängt natürlich auch von einer Vorentscheidung 
ab, welche die Ekklesiologie betrifft. Genauer lautet die Frage: Welches ekklesiologische 
Grundanliegen verfolgt das Zweite Vatikanische Konzil? Seit jeher behaupten die einen, 
dass es eine Communio-Ekklesiologie, die anderen dagegen, dass es eine „Hierarchie-
Ekklesiologie“ sei. Beide Richtungen meinen, auf entsprechende Konzilsbelege verweisen 
zu können. Diese Alternative ist kein akademisches Problem. Im einen Fall steht die 
Hierarchie über allem, im anderen bildet sie einen Teil des Ganzen. „Indem die Rechts-
normen im CIC von den einen in der Hermeneutik einer Hierarchie-Ekklesiologie, 
von den anderen in der Hermeneutik einer Communio-Ekklesiologie gelesen werden, 
führt dies zu grundsätzlich verschiedenen Rechtsauslegungen und dementsprechend 
Rechtsauffassungen“ (79). – Noch eine weitere Vorentscheidung für das kirchenrecht-
liche Denken sei hier kurz vorgestellt. Die Frage lautet: Wer regiert die Auslegung? Wer 
ist Interpretationsrahmen für wen? Das Konzil für den CIC oder umgekehrt der CIC 
für das Konzil? D. ist an dieser Stelle nicht ganz deutlich. Der Rez. meint, die Autorin 
(vgl. 81) so verstehen zu sollen, dass der CIC im Licht der Ekklesiologie des Konzils 
interpretiert werden muss. 

Kap. 4 (Mein Glaube und die Gesetze der Kirche. Die Beziehung von Spiritualität und 
Recht, 88–97) lotet die Beziehungen zwischen Recht und Spiritualität aus. Dass kirchliche 
Rechtsvorschriften das religiöse Leben der Gläubigen im Blick auf die Mitgläubigen 
im Auge haben, wird jeder mehr oder weniger akzeptieren. Problematisch wird es erst 
angesichts der Tatsache, dass es im kirchlichen Gesetzbuch auch etliche Bestimmungen 
gibt, die das persönliche Verhältnis des Einzelnen zu Gott betreffen. So heißt es etwa in 
c. 1247: „Am Sonntag und an den anderen gebotenen Feiertagen sind die Gläubigen zur 
Teilnahme an der Messfeier verpflichtet.“ Hier und an manchen anderen Stellen mischt 
sich der kirchliche Gesetzgeber in das persönliche Glaubensleben der Einzelnen ein. 
„Warum tut er das? Wird so nicht der persönliche Glaube verrechtlicht und das religiöse 
Leben vergesetzlicht? Ist das nicht eine Bankrotterklärung für ein religiöses Leben aus 
dem Wirken des Geistes?“ (88 f.) Wo bleibt da noch Raum für das, was Spiritualität 
meint? D. antwortet auf diese Fragen mit der folgenden Doppelthese: „Keine Spirituali-
tät ohne Recht und kein Recht ohne Spiritualität“ (96). Spiritualität kommt ohne Recht 
nicht aus. Denn zum Leben, das aus dem Glauben, aus der Gottesbeziehung heraus 
gestaltet wird, gehört unabdingbar das Recht als der ständige Versuch der Gemeinschaft, 
die Beziehungen der Mitglieder zueinander so weit wie möglich von der Willkür und 
Macht des Stärkeren freizuhalten. „Recht leben in der Kirche und sich zugleich vom Geist 
Gottes umtreiben zu lassen, also spirituell kirchenrechtlich zu sein und kirchenrechtlich 
spirituell zu sein, heißt für den Einzelnen/die Einzelne wie auch für die Gemeinschaft, nie 
nur beim geltenden Recht stehen zu bleiben, sondern immer auch zugleich nach einem 
besseren Recht Ausschau zu halten“ (97). 

In Kap. 5 (Machtkontrolle und Beteiligung. Grundlagen und Probleme in der kirch-
lichen Gesetzgebung, 98–118) geht es um Macht und Machtkontrolle in der Kirche. 
Das ist ein altes Thema in der (katholischen) Kirche, das seit dem Konzil nicht mehr 
verstummen will. (Der Rez. erinnert sich, wie er als junger Dozent [1971] das damals 
klassische Buch „Hierarchie. Grund und Grenze einer umstrittenen Struktur“ von Hans 
Adolf Dombois geradezu „verschlungen“ hat.) Demel behandelt unser Thema unter den 
beiden Stichworten „Gewaltenteilung“ und „Grundrechte“. Zunächst zur Gewalten-
teilung. Die katholische Kirche kennt in ihrem Recht zwar auch die drei Gewalten der 
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Gesetzgebung, Verwaltung und Rechtsprechung vgl 135), betont aber, A4Sss sıch
hıerbei nıcht Te1 myeLreNNLE Gewalten, sondern 1L1UI Te1 verschiedene Funktionen
der „einen heilıgen Gewalt“ (SACYa potestas) handelt. Was diese „eıne heilıge Gewalt“
allerdings beinhaltet, 1St. 1mM CI nıcht IL entwickelt. Hıer stehen W el Konzepte
nebene1inander. In dem eınen Konzept umftasst dıe „eıne heilıge Gewalt“ die YTel Jenste
des Heıilıgens, Lehrens und Leıitens vgl Vat. I{ 19) In dem anderen Konzept besteht
die e]ıne heilıge Gewalt AUS den WEe1 Gewalten der Weihe und der Leitung Jurisdik-
t10N1). SO heifßit 1n 179 „Zur Ubernahme VOo Leitungsgewalt, dıe C aufgrund
vöttlicher Eınsetzung 1n der Kirche oibt und die uch Jurisdiktionsgewalt YVENANNLT wırd,
siınd nach Mafßgabe der Rechtsvorschrıiften dıejenıgen befähigt, die dıe heilıge Weihe
empfangen haben.“ Nun den Grundrechten. Der 1St. das kırchliche
Gesetzbuch, das eınen Katalog der „Pflichten und Rechte aller Gläubigen“ (CC 208-223)
enthält. Hiıerdurch col]] die theologische Lehre ber das vyemeınsame Priestertum bzw.
ber dıe „wahre Gleichheit“ (C 208) den Gliedern der Kırche 1n rechtlicher Hın-
siıcht konkretisiert werden. Solche Rechte und Pflichten können als fundamental der
yrundlegend bezeichnet werden, weıl S1e die kırchliche Grundstellung der Gläubigen
umschreıben, und siınd teıls 1n der Wurde der menschlichen Person, teıls 1n der durch
die Taute ewırkten Zugehörigkeıit ZUF Kırche verwurzelt. „Durch dıe Pflichten- und
Rechtekataloge für alle Gläubigen SOWw1e speziell für die Laıien und spezıell für die Kle-
rıker wiırd Beginn des kırchlichen Verfassungsrechts nıcht 1LUI inhaltlıch, sondern
uch symbolträchtig zZzu Ausdruck vebracht, A4SSs nıcht (mehr) 1LL1UI den Klerikern e]ıne
aktıve Rolle 1n der Kirche zukommt, sondern uch den Laıen, A4SSs nıcht (mehr) 1LL1UI die
Laien Pflichten yzegenüber den Klerikern haben, sondern auch dıe Kleriker yzegenüber den
Laıuen, und A4SSs uch nıcht (mehr) 1LL1UI dıe Kleriker Rechte vegenüber den Laıien haben,
sondern uch die La1:en vegenüber den Klerikern“ (1 10)

Kap (Laien, Wıiederheirat nach 7zıvıler Scheidung, Eucharistiegemeinschaft. Dreı
Beispiele tür ausstehende Retormen 1n der kırchlichen (zes etzgebung, 119—-144) behandelt
anhand VOo.  - Trel Beispielen zukünftige Reformen 1 Kirchenrecht. Zunächst veht
die Laz:en. stellt WEel1 Texte nebeneıinander, die zeıgen sollen, welche Entwicklung
die Lehre ber die La1:en 1n den etzten hundert Jahren vemacht hat. Noch 1906 konnte
Pıus schreıiben: „Nur dıe Versammlung der Hırten hat das Recht und dıe Autor1-
tat, lenken und regıeren. Dıie Masse hat keın anderes Recht, als siıch regıeren
lassen, als e]ıne vehorsame Herde, dıe ıhren Hırten folgt“ vgl 119) (janz anders lautet
dıe Botschaftt auf dem / weıten Vatikanıschen Konzıl vgl Vat. [[ 30) Die La1en
werden nıcht mehr als verlängerter AÄArm der kırchlichen Amtsträger vesehen, sondern als
eigenständıge Glieder der Kırche. Ihnen kommt kraftt der Taufe e1ıne eigene Berufung und
Sendung vgl 120) Freilich 111U55 diese Lehre erst noch 1n e1ne LLICUEC Praxıs übersetzt
werden. „Die katholische Kırche kann C siıch nıcht länger leisten, mıiıt ıhrem Recht 1n
der ‚lihmenden Selbstwıdersprüchlichkeıt‘ verharren, die zwıschen den Aussagen
her die Kırche und den Strukturen 17 der Kırche herrscht“ 129) Entwicklungsbedartf
sieht uch be1 der Wriederheirat Aach Zziu er Scheidung. Nıcht cselten kann II1  b dıe
Meınung hören, dıe katholische Kırche S£e1 dıie einZzıgE Instıtution, dıie kompromisslos für
die Unauflöslichkeit des Ehebandes eintrete. Diese Aussage 1ST, WCCI1IL 111  b S1e als absolut
und allgemeingültig versteht, nıcht richtig. Wıirklich unauflöslich 1St. nimlıch LLUI die
vültıge csakramentale he, welche als colche vollzogen wurde vgl He anderen
ÄArten der Ehe werden VOo  H der Kırche veschieden, Iso alle nıchtsakramentalen Ehen und
uch die sakramentalen, solange S1e noch nıcht vollzogen sind Offenbar operıert das
Kiırchenrecht ın seınen Normen mı1t eınem doppelten Begrıiff VoO  H Unauflöslichkeit und 1st
nıcht konsıistent. In eınem drıtten Beispiel veht die Eucharistiegemeinschaft. Dıie
utorin behandelt 544 Von dieser Bestimmung schreıibt S1' „Diese vegenwärtige
Regelung der eucharıstischen Gastfreundschaft mıiıt den evangelıschen ChrıistInnen 1n

544 spiegelt den ökumenischen Stand ZuUuUrFr e1It des IL Vatiıkanıschen Konzıiıls wiıder,
Iso OZUSAHCI1 das Anfangsstadıum der ökumenischen Dialoge des Jahres 1965 Seitdem

sind 1mM ökumeniıischen Dialog zwıschen der römi1ısch-katholischen Kırche und dem
Lutherischen Weltbund etliche Annäherungen vollzogen worden, durch dıe zentrale,
ehemals kırchentrennende (‚egensätze überwunden worden siınd“ (138 Zwischenfrage
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Gesetzgebung, Verwaltung und Rechtsprechung (vgl. c. 135), betont aber, dass es sich 
hierbei nicht um drei getrennte Gewalten, sondern nur um drei verschiedene Funktionen 
der „einen heiligen Gewalt“ (sacra potestas) handelt. Was diese „eine heilige Gewalt“ 
allerdings beinhaltet, ist im CIC nicht genau entwickelt. Hier stehen zwei Konzepte 
nebeneinander. In dem einen Konzept umfasst die „eine heilige Gewalt“ die drei Dienste 
des Heiligens, Lehrens und Leitens (vgl. Vat. II LG 19). In dem anderen Konzept besteht 
die eine heilige Gewalt aus den zwei Gewalten der Weihe und der Leitung (= Jurisdik-
tion). So heißt es in c. 129 § 1: „Zur Übernahme von Leitungsgewalt, die es aufgrund 
göttlicher Einsetzung in der Kirche gibt und die auch Jurisdiktionsgewalt genannt wird, 
sind nach Maßgabe der Rechtsvorschriften diejenigen befähigt, die die heilige Weihe 
empfangen haben.“ Nun zu den Grundrechten. Der CIC/1983 ist das erste kirchliche 
Gesetzbuch, das einen Katalog der „Pflichten und Rechte aller Gläubigen“ (cc. 208–223) 
enthält. Hierdurch soll die theologische Lehre über das gemeinsame Priestertum bzw. 
über die „wahre Gleichheit“ (c. 208) unter den Gliedern der Kirche in rechtlicher Hin-
sicht konkretisiert werden. Solche Rechte und Pflichten können als fundamental oder 
grundlegend bezeichnet werden, weil sie die kirchliche Grundstellung der Gläubigen 
umschreiben, und sind teils in der Würde der menschlichen Person, teils in der durch 
die Taufe bewirkten Zugehörigkeit zur Kirche verwurzelt. „Durch die Pflichten- und 
Rechtekataloge für alle Gläubigen sowie speziell für die Laien und speziell für die Kle-
riker wird zu Beginn des kirchlichen Verfassungsrechts nicht nur inhaltlich, sondern 
auch symbolträchtig zum Ausdruck gebracht, dass nicht (mehr) nur den Klerikern eine 
aktive Rolle in der Kirche zukommt, sondern auch den Laien, dass nicht (mehr) nur die 
Laien Pflichten gegenüber den Klerikern haben, sondern auch die Kleriker gegenüber den 
Laien, und dass auch nicht (mehr) nur die Kleriker Rechte gegenüber den Laien haben, 
sondern auch die Laien gegenüber den Klerikern“ (110). 

Kap. 6 (Laien, Wiederheirat nach ziviler Scheidung, Eucharistiegemeinschaft. Drei 
Beispiele für ausstehende Reformen in der kirchlichen Gesetzgebung, 119–144) behandelt 
anhand von drei Beispielen zukünftige Reformen im Kirchenrecht. Zunächst geht es um 
die Laien. D. stellt zwei Texte nebeneinander, die zeigen sollen, welche Entwicklung 
die Lehre über die Laien in den letzten hundert Jahren gemacht hat. Noch 1906 konnte 
Pius X. so schreiben: „Nur die Versammlung der Hirten hat das Recht und die Autori-
tät, zu lenken und zu regieren. Die Masse hat kein anderes Recht, als sich regieren zu 
lassen, als eine gehorsame Herde, die ihren Hirten folgt“ (vgl. 119). Ganz anders lautet 
die Botschaft auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil (vgl. Vat. II LG 30). Die Laien 
werden nicht mehr als verlängerter Arm der kirchlichen Amtsträger gesehen, sondern als 
eigenständige Glieder der Kirche. Ihnen kommt kraft der Taufe eine eigene Berufung und 
Sendung zu (vgl. 120). Freilich muss diese Lehre erst noch in eine neue Praxis übersetzt 
werden. „Die katholische Kirche kann es sich nicht länger leisten, mit ihrem Recht in 
der ‚lähmenden Selbstwidersprüchlichkeit‘ zu verharren, die zwischen den Aussagen 
über die Kirche und den Strukturen in der Kirche herrscht“ (129). – Entwicklungsbedarf 
sieht D. auch bei der Wiederheirat nach ziviler Scheidung. Nicht selten kann man die 
Meinung hören, die katholische Kirche sei die einzige Institution, die kompromisslos für 
die Unauflöslichkeit des Ehebandes eintrete. Diese Aussage ist, wenn man sie als absolut 
und allgemeingültig versteht, nicht richtig. Wirklich unauflöslich ist nämlich nur die 
gültige sakramentale Ehe, welche als solche vollzogen wurde (vgl. c. 1141). Alle anderen 
Arten der Ehe werden von der Kirche geschieden, also alle nichtsakramentalen Ehen und 
auch die sakramentalen, solange sie noch nicht vollzogen sind. Offenbar operiert das 
Kirchenrecht in seinen Normen mit einem doppelten Begriff von Unauflöslichkeit und ist 
nicht konsistent. – In einem dritten Beispiel geht es um die Eucharistiegemeinschaft. Die 
Autorin behandelt c. 844 § 4. Von dieser Bestimmung schreibt sie: „Diese gegenwärtige 
Regelung der eucharistischen Gastfreundschaft mit den evangelischen ChristInnen in 
c. 844 spiegelt den ökumenischen Stand zur Zeit des II. Vatikanischen Konzils wider, 
also sozusagen das Anfangsstadium der ökumenischen Dialoge des Jahres 1965. Seitdem 
[…] sind im ökumenischen Dialog zwischen der römisch-katholischen Kirche und dem 
Lutherischen Weltbund etliche Annäherungen vollzogen worden, durch die zentrale, 
ehemals kirchentrennende Gegensätze überwunden worden sind“ (138 f.). Zwischenfrage 



BU ‚HBESPRREOHUNGEN

des Rez Warum spielt 1n Kap das nachsynodale Schreiben „AÄmorıs laetıtıa“ e]ıne
verınge Rolle? UÜber AÄAnm. 76 hınaus habe 1C Aazu nıchts inden können.

In Kap (Kırchenrecht als Schutzmantel der Freiheit. Desiderate 1n der Rechtsord-
ILUI1L7, ıhrem Verständnıs und ıhrem Gebrauch, 145—1 56) veht CS noch eınmal die
Freiheit 1n der Kirche. umreı(ßt dieses Thema mıiıt 1er Thesen. These lautet: Kiırche
ıst Institution UN. Ereignis zugleich. Auf dem /weıten Vatiıkanıschen Konzıl 1St. siıch die
katholische Kırche bewusst yeworden, AaSsSSs S1E über Jahrhunderte hınweg ıhreO-
logısche und charısmatıische Struktur vernachlässıgt und einselt1g ıhre christologische und
amtlıche Struktur profiliert hat. S1e hat erkannt, Aass dıe Urkirche Zallz selbstverständlich
VOo.  - beiden Diımensionen vepragt WAAl. These Alle Christen sind verantwortlich für
PINE Rechtsordnung der Freiheit. Jle Glieder der Gemeinnschaft haben die Aufgab ( Cy siıch
für Raume eiınzusetzen, 1n denen sıch das Wirken des Heılıgen elstes 1n Frauen und
Mannern gleichermafßen entfalten kann. These Fın Grundfehler IMN geltenden hırch-
hichen Gesetzbuch ısft der mangelnde Rechtsschutz. Es 1St. ANMAaT 1 kırchlichen Gesetzbuch
Vo 1953 explizit festgelegt, A4Sss die Gläubigen ıhre Rechte veltend machen können
(C 771 1 9 doch oibt bıs heute 1n der katholischen Kırche keine kırchlichen Gerichte
VOozx! OUrt, die sıch die Gläubigen be1 eıner Verletzung ıhrer Rechte durch die jJeweilıge
kırchliche Autorıität wenden könnten. Fazıt: Es tehlt e1ne echte kırchliche Verwaltungs-
verichtsbarkeıt. These Beiz den (katholischen) Christen fehlt das Vertrauen auf das
Wıirkben des (7;eistes. Das olt nıcht zuletzt für den kırchlichen Gesetzgeb Er kann siıch
auf den Beistand des HI elstes 1LL1UI ann berufen, WCCI1IL nımmt, A4SSs dieser
(jelst 1n der Ralzell Kırche Werke 1St.

Der Epilog (  — und dıie (leider erst Schluss bloc yedruckten) Anmerkungen
(161-173) schließen das vorliegende Buch {b Es 1St. flott geschrieben und leicht les-
bar. Dabe] verg1sst die Probleme nıcht, welche Kirchenrecht bedrängen. Eın
Personenverzeichnis ware wuüunschenswert e WESCLIL SEBOTT 5 ]

I1HE FMERGING (C.HALLENGES ( CHRISTIAN MISSION T ODArY: Revısıoning Mıssıon from
Religi0us, Cultural, Hıstorical Women Perspectives. Edited by Michaet SVD
and Jose Joseph SVD Pune Ishvanı Kendra New Delh:i Chrıistian World Imprints
2016 [X/296 S’ ISBEN 47/7/8—93—5148—156—0

Der vorliegende Band enthält dıe Beıiträge e1ıner Kontferenz, die VOo. m1ss1oNsw1sSsen-
schaftlıchen Institut Ishvanı Kendra, Pune (Indien), organısıert wurde und Vo bıs
ZU. Oktober 2016 ebendort cstatttand. Das Buch beschäftigt siıch nıcht mıiıt tradıt10-
nellen, dıe Konversion und das numerische Wachstum der Chrısten betreffenden
Fragen Zur Mıssıon 1n Indien, sondern mıiıt aktuellen Themen, dıe 1mM Rahmen dieser
Mıssıon heute unbedingt 1n den Blıck nehmen sınd, dıe Rolle der Frauen 1n der
Kırche, die Herausforderung des radıkalen Islam, die siıch wandelnden iınnenpolıtischen
Verhältnisse, das digitale Zeıtalter, biologıische und medizinısche Fragen, dıie verinderten
Famıilienstrukturen, Ökologische Fragen und einıge€ theologische Herausforderungen.
Dıie sebzehn Beiträge biıeten e]ıne ertfrischende Sıcht auf die Herausforderungen, denen
siıch die Kirche heute vegenübersiıeht und mıiıt denen S1e 1n den kommenden Jahrzehnten
konfrontiert se1n wırd

Diıe ersten dre1 Kapıtel beschäftigen sıch mıi1t dem soz10kulturellen un: relig1ösen
S7zenarıo Indiens und den Herausforderungen, die für dıe Religion 1mM Allgemeinen
und das Christentum 1mM Besonderen stellt. Der Artıkel „Emerging Challenges of
Mıssıon Today“ (1—20) VOo.  - Erzbischof Thomas Menamparampıl SDB markiert eınen
allgemeinen Rahmen für das I1 Buch, ındem e1ne Reihe VOo Faktoren NNL, die
für den vegenwärtigen iındıschen Ontext besonders relevant sınd, dıe Schwächung
und der Bruch der kulturellen Kontinuntät und der Fundamentalismus als Reaktion auft
die Säkularısierung, die Notwendigkeit des Brückenbaus zwıschen Fundamentalıisten
und Radıkalen SOWI1e Menschen, die vyemeınsame ethische LOsungen für dıe ylobalen
Probleme suchen, dıe Offenheit für den anderen, dıe Entscheidung für die Balance Z7W1-
schen Vernuntt und Glaube, Modernität und Tradıtion, Bereıitschaft, siıch die kon-
kreten Sıtuationen der Menschen AaNnZUDASScCHIL, USW. esonders nehmen sind AUS

se1iner Sıcht die Probleme 1n den Famılien und die digitale Revolution. Er betont uch
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Buchbesprechungen

des Rez.: Warum spielt in Kap. 6 das nachsynodale Schreiben „Amoris laetitia“ eine so 
geringe Rolle? Über Anm. 296 hinaus habe ich dazu nichts finden können. 

In Kap. 7 (Kirchenrecht als Schutzmantel der Freiheit. Desiderate in der Rechtsord
nung, ihrem Verständnis und ihrem Gebrauch, 145–156) geht es noch einmal um die 
Freiheit in der Kirche. D. umreißt dieses Thema mit vier Thesen. These 1 lautet: Kirche 
ist Institution und Ereignis zugleich. Auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil ist sich die 
katholische Kirche bewusst geworden, dass sie über Jahrhunderte hinweg ihre pneumato-
logische und charismatische Struktur vernachlässigt und einseitig ihre christologische und 
amtliche Struktur profiliert hat. Sie hat erkannt, dass die Urkirche ganz selbstverständlich 
von beiden Dimensionen geprägt war. – These 2: Alle Christen sind verantwortlich für 
eine Rechtsordnung der Freiheit. Alle Glieder der Gemeinschaft haben die Aufgabe, sich 
für Räume einzusetzen, in denen sich das Wirken des Heiligen Geistes in Frauen und 
Männern gleichermaßen entfalten kann. – These 3: Ein Grundfehler im geltenden kirch-
lichen Gesetzbuch ist der mangelnde Rechtsschutz. Es ist zwar im kirchlichen Gesetzbuch 
von 1983 explizit festgelegt, dass die Gläubigen ihre Rechte geltend machen können 
(c. 221 § 1), doch gibt es bis heute in der katholischen Kirche keine kirchlichen Gerichte 
vor Ort, an die sich die Gläubigen bei einer Verletzung ihrer Rechte durch die jeweilige 
kirchliche Autorität wenden könnten. Fazit: Es fehlt eine echte kirchliche Verwaltungs-
gerichtsbarkeit. – These 4: Bei den (katholischen) Christen fehlt das Vertrauen auf das 
Wirken des Geistes. Das gilt nicht zuletzt für den kirchlichen Gesetzgeber. Er kann sich 
auf den Beistand des Hl. Geistes nur dann berufen, wenn er ernst nimmt, dass dieser 
Geist in der ganzen Kirche am Werke ist. 

Der Epilog (157–159) und die (leider erst am Schluss en bloc gedruckten) Anmerkungen 
(161–173) schließen das vorliegende Buch ab. Es ist flott geschrieben und leicht les-
bar. Dabei vergisst D. die Probleme nicht, welche unser Kirchenrecht bedrängen. Ein 
Personenverzeichnis wäre wünschenswert gewesen. � R. Sebott SJ

The Emerging Challenges to Christian Mission Today: Revisioning Mission from 
Religious, Cultural, Historical & Women Perspectives. Edited by S. M. Michael SVD 
and Jose Joseph SVD. Pune: Ishvani Kendra / New Delhi: Christian World Imprints 
2016. IX/296 S., ISBN 978–93–5148–156–0. 

Der vorliegende Band enthält die Beiträge einer Konferenz, die vom missionswissen-
schaftlichen Institut Ishvani Kendra, Pune (Indien), organisiert wurde und vom 5. bis 
zum 9. Oktober 2016 ebendort stattfand. Das Buch beschäftigt sich nicht mit traditio-
nellen, d. h. die Konversion und das numerische Wachstum der Christen betreffenden 
Fragen zur Mission in Indien, sondern mit aktuellen Themen, die im Rahmen dieser 
Mission heute unbedingt in den Blick zu nehmen sind, so die Rolle der Frauen in der 
Kirche, die Herausforderung des radikalen Islam, die sich wandelnden innenpolitischen 
Verhältnisse, das digitale Zeitalter, biologische und medizinische Fragen, die veränderten 
Familienstrukturen, ökologische Fragen und einige theologische Herausforderungen. 
Die siebzehn Beiträge bieten eine erfrischende Sicht auf die Herausforderungen, denen 
sich die Kirche heute gegenübersieht und mit denen sie in den kommenden Jahrzehnten 
konfrontiert sein wird. 

Die ersten drei Kapitel beschäftigen sich mit dem soziokulturellen und religiösen 
Szenario Indiens und den Herausforderungen, die es für die Religion im Allgemeinen 
und das Christentum im Besonderen stellt. Der erste Artikel „Emerging Challenges of 
Mission Today“ (1–20) von Erzbischof Thomas Menamparampil SDB markiert einen 
allgemeinen Rahmen für das ganze Buch, indem er eine Reihe von Faktoren nennt, die 
für den gegenwärtigen indischen Kontext besonders relevant sind, z. B. die Schwächung 
und der Bruch der kulturellen Kontinuität und der Fundamentalismus als Reaktion auf 
die Säkularisierung, die Notwendigkeit des Brückenbaus zwischen Fundamentalisten 
und Radikalen sowie Menschen, die gemeinsame ethische Lösungen für die globalen 
Probleme suchen, die Offenheit für den anderen, die Entscheidung für die Balance zwi-
schen Vernunft und Glaube, Modernität und Tradition, Bereitschaft, sich an die kon-
kreten Situationen der Menschen anzupassen, usw. Besonders ernst zu nehmen sind aus 
seiner Sicht die Probleme in den Familien und die digitale Revolution. Er betont auch 


